
Nahrungstabus oder Residenzregeln 
in mesolithischen Bevölkerungsgruppen ? 

Ergebnisse von Isotopenanalysen kritisch betrachtet 

Birgit Gehlen 

Zusammenfassung - Die Analysen stabiler Isotopen sind unverzichtbar für die Rekonstrukt ion der Ernährung mesol i th ischer Bevölke­
rungen. Auf diese Weise lassen sich außerdem Informat ionen über mögl iche Unterschiede innerhalb der Gemeinschaf ten sammeln , die 
vielleicht auf soziale Faktoren zurückgehen. Die Untersuchungen am Skelet tmater ia l von Hoedic und Teviec in der Bretagne sowie Vlasac 
und Lepenski Vir am Eisernen Tor bieten zurzeit die di f ferenziertesten Ergebnisse in dieser Hinsicht. Die Methode selbst ist al lerdings in 
der Aussagekraf t ihrer Ergebnisse beschränkt. Deshalb sol l ten Anthropo logen und Archäo logen die analysierten Individuen in Zukunf t vor 
al lem im Kontext ihrer e igenen Untersuchungen beurtei len. 

Schlüsselwörter ­ Mesol i th ikum, Europa, Bretagne, Eisernes Tor, stabi le Isotopen, Ernährung, soziale Strukturen 

Abstract ­ Analyses of stable isotopes have become an indispensable method for reconstruct ing the diet of Mesol i thic populat ions. In 
doing so, they further provide information regarding possible di f ferences within communi t ies , wh ich are possibly an express ion of social 
factors. At present, the analyses of skeletal material f rom the Sites of Hoedic and Teviec in Brittany, and f rom Vlasac and Lepenski Vir in the 
Iran Gates region have yielded the most di f ferent iated results in this respect. Admittedly, the method itself is l imited due to the signi f icance 
of its results. Therefore, in future, anthropologists and archaeologists should assess analysed individuals especial ly in the context of their 
own investigations. 

Keywords ­ Mesolithic, Europe, Brittany, Iran Gates, stable isotopes, diet, social structures 

Einführung 

In den 1970er Jahren wurde die Analyse stabiler Iso­
topen zum ersten Mal in den USA von physischen 
Anthropologen zur Erforschung der Ernährung 
prähistorischer Bevölkerungen angewandt (DENIRO 
/EPSTEIN 1978; DENIRO 1986; SCHWARCZ 1991) . A u s 
menschlichem Knochenmaterial und aus Faunen­
resten werden seitdem immer häufiger durch die 
Bestimmung ihres Gehaltes an stabilen Kohlen­
stoff­, Stickstoff­, Schwefel­ und Strontiumisotopen 
Hinweise auf die hauptsächlichen Nahrungsquellen 
gewonnen. In Verbindung mit der anthropologi­
schen Bestimmung der untersuchten Menschenreste 
in Bezug auf Alter und Geschlecht und den durch 
die Fauneninventare nachgewiesenen Nahrungs­
ressourcen im archäologisch­kulturellen Kontext 
sollen diese Ergebnisse Aussagen über die soziale 
Dimension der Ernährung urgeschichtlicher und 
historischer Bevölkerungen zulassen. Mögliche Zu­
sammenhänge zwischen Ernährung und Geschlecht, 
Alter, sozialem Status und Gesundheitszustand 
können ebenso überprüft werden wie der Wandel in 
der Ernährung im Laufe der Zeit und die Nutzung 
unterschiedlicher Nahrungsressourcen in verschie­
denen geographischen Regionen. 

Soviel zu den theoretischen Möglichkeiten von Iso­
topenanalysen und den daran geknüpften Hoffnun­
gen der Archäologie. Um dies vorweg zu schicken: 

Trotz zahlreicher Untersuchungen ist man in der 
Steinzeitforschung noch weit von diesen Zielen ent­
fernt. 

Von Anfang an stand besonders die Erforschung des 
Wandels in der Ernährung zwischen Jäger­Sammler 
­ Gemeinschaften und bäuerlichen Gesellschaften 
im Vordergrund ­ und dies ist auch heute noch 
eine wesentliche Fragestellung. In Kombination 
mit absoluten Daten hofft man auf diese Weise, den 
Zeitraum, in dem sich dieser grundsätzliche wirt­
schaftliche Wandel vollzogen haben muss, und die 
damit verbundenen gesellschaftlichen Veränderun­
gen sowie die sozialen Strukturen genauer fassen zu 
können. Speziell zu diesem Themenkomplex gibt es 
mittlerweile eine sehr umfangreiche Literatur (z.B. 
TAUBER 1981; LUBELL ET AL. 1994; SCHULUNG/RICHARDS 
2002; RICHARDS ET AL. 2003; LIDEN ET AL. 2003; MIL­
NER ET AL. 2003; BONSALL ET AL. 1997; 2000; 2004). Ich 
möchte mich an dieser Stelle aber nur am Rande 
damit beschäftigen. Mein Augenmerk richtet sich 
vielmehr schwerpunktmäßig auf die Ergebnisse, die 
bisher zu mesolithischen Gruppen vorliegen. Ob­
wohl eine große Menge an Daten aus verschiedenen 
Regionen vorhanden sind, so sind doch bisher nur 
wenige mesolithische Komplexe so gut untersucht 
und publiziert, dass aus den Ergebnissen der Iso­
topenanalysen auch soziologische Interpretationen 
abgeleitet werden kömien. Zunächst werde ich 
­ stark vereinfacht ­ einige methodische Vorausset­
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you are what you eat 

Kohlenstoff 1 2C/1 3C = S13C-%o 
Stickstoff 1 5N/1 4N = Ö15N%o 

Isotopenwerte im Knochenkollagen von Menschen 
und Tieren entsprechen im Prinzip 

denen der Proteine in der Nahrung (+ 3 %o). 
Kollagen wird bei Erwachsenen etwa alle 

10 Jahre vollständig ausgetauscht und enthält somit 
einen Querschnitt durch die Nahrung, die in dieser 

Zeit aufgenommen wurde. 

A b b . 1 You are what you eat 
(Graphik Birgit Gehlen). 

zungen erläutern und dann an konkreten Beispielen 
aus zwei Regionen die Resultate der Analysen und 
ihre Deutung vorstellen. Abschließen werde ich mit 
einem kurzen Überblick über weitere Ergebnisse an 
mesolithischen Menschenresten sowie einem Re­
sümee und einer Bewertung der Methode in ihrer 
derzeitigen Bedeutung für die archäologische For­
schung. 

Zur Methode 

Menschliches und tierisches Gewebe beinhaltet ein 
Mix aus verschiedenen Isotopen, die auf verschiede­
ne Nahrungskomponenten zurückgehen. Aus dem 
Vergleich des Isotopenanteils in der Nahrung mit 
dem des im untersuchten Gewebe gefundenen kann 
die Bedeutung der einzelnen Nalirungskomponen­
ten ermittelt werden. Je mehr Isotopen man unter­
sucht, desto mehr Informationen sind in Bezug auf 
die Nahrung zu bekommen. Beim archäologischen 
Fundmaterial handelt es sich fast ausschließlich um 
Knochen, dessen Kollagen auf den Gehalt der uns 
hier interessierenden stabilen Isotope untersucht 
wird. Der Isotopengehalt wird mit einem Massen­
spektrometer bestimmt, dessen Leistungsfähigkeit 
seit den 1980er deutlich verbessert werden konnte. 

Die methodischen Probleme und Unwägbarkei­
ten sind relativ zahlreich und um zu. interpretier­
baren Ergebnissen zu kommen, sind umfängliche 
Überlegungen notwendig. Ich möchte hier nur kurz 
die wesentlichen ansprechen: Um einen deutbaren 
Isotopenwert zu erhalten, muss man die Nahrungs­
quelle definieren, auf die man sich bezieht, wie z.B. 
Pflanzen oder terrestrische Pflanzenfresser. Es ist 
wahrscheinlich, dass die Ernährung prähistorischer 
Bevölkerungen häufig auf Ressourcen zurückgeht, 
die keine deutlichen Unterschiede in der Isotopen­
zusammensetzung zeigen. Das bedeutet beispiels­

weise, dass meist nicht unterschieden werden kann, 
welche Pflanzen einer bestimmten Kategorie ge­
gessen worden sind oder dass z.B. die Anteile der 
Kohlenstoffisotope von bestimmten Pflanzen und 
dem Fleisch von Tieren, die solche Pflanzen fressen, 
sich so ähnlich sind, dass nicht entschieden werden 
kann, welche Nahrungsressource vornehmlich ge­
nutzt worden ist. Solche Probleme können teilwei­
se gelöst werden, indem man einerseits über den 
archäologischen ­ d.h. archäozoologischen bzw. 
archäobotanischen ­ Befund die vermutlichen Nah­
rungsquellen präzisiert und andererseits, indem 
man weitere Isotopen zur Beurteilung heranzieht. 
Durch die Bestimmung des Isotopenmix an entspre­
chenden rezenten Nahrungsquellen aus der Region 
werden im Idealfall Eichwerte ermittelt, mit denen 
die der prähistorischen Gewebe verglichen werden. 
Hier bleiben Probleme, wenn heute diese Nahrungs­
quellen nicht mehr existieren ­ wie z.B. der Mammut 
­ und somit keine Eichwerte zur Verfügung stehen, 
oder sich die Ökologie in der Region grundlegend 
gewandelt hat. 

Über diese grundsätzlichen Schwierigkeiten hin­
aus bieten natürlich Erhaltung des untersuchten 
Gewebes und die Gewinnung des Isotopenmate­
rials Fehlerquellen, die man möglichst gering halten 
muss. Daher werden die Verfahren der Probenge­
winnung und ­aufbereitung in den Publikationen 
meist ausführlich dargestellt. 

Y o u a r e w h a t y o u e a t (DENIRO/EPSTEIN 1978) 

Die Voraussetzung für die im Folgenden beispielhaft 
dargestellten Untersuchungen ist die Annahme, dass 
der Anteil bestimmter stabiler Isotopen bzw. ihres 
Verhältniswertes im Gewebe in direkter Abhängig­
keit zum Anteil der verschiedenen Nahrungsquellen 
steht. Man spricht daher vom linear mixing model 
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A b b . 2 Typi sche I so topenwerte (513C und 515N) 
und ihre Variationsbreiten für d a s w e s t l i c h e Europa 

(Graphik Birgit Gehlen , nach RICHARDS 2001). 

A b b . 3 Variationsbreite der I so topenwerte (513C und 515N) 
für Euras ien (Graphik Birgit Geh len , nach DUFOUR ET AL. 1999) 

(LMM). Dieses linear mixing model bezieht sich bei 
den von mir gewählten Beispielen auf die Anteile 
von Kohlenstoff­ und Stickstoffisotopen. Diese ha­
ben sich bisher als besonders aussagekräftig heraus­
gestellt, da einerseits der Gehalt in den verschiede­
nen Nahrungsressourcen einfach zu bestimmen ist 
und sie andererseits durch die Nahrungsaufnahme 
direkt in das Gewebe eingebaut werden. Gerechnet 
wird mit dem Verhältniswert von 12C zu 13C bzw. 
von 15N zu 14N. Der Verhältniswert wird als 5 13C 
in minus Promille bzw. 5 15N in Promille ausge­
drückt. Grundsätzlich gilt, dass die Werte im Gewe­
be der Verbraucher etwa 3 Promille größer sind als 
in der entsprechenden Nahrung. 

Ganz wichtig ist, dass das Knochenkollagen bei 
erwachsenen Menschen etwa alle 10 Jahre vollstän­
dig erneuert wird. Dies bedeutet, dass im Kolla­
gen der Bestatteten durch die Isotopenbestandteile 
der Durchschnitt der Ernährung der vergangenen 
10 J a h r e r e p r ä s e n t i e r t ist (DENIRO/ EPSTEIN 1978; 
SCHWARZC 1991; SCHUTKOWSKI 1994) (Abb . 1). 

A b b . 4 Die Faustrege ln bei der A n a l y s e stabiler 
Isotopen für die Rekonstruktion der Ernährung 

(Graphik Birgit Gehlen) . 

Aus den bisherigen Untersuchungen sowohl an re­
zenten als auch an historischen und prähistorischen 
Nahrungsmit teln lassen sich Bereiche definieren, in 
denen die Isotopenwerte streuen (Abb. 2 und 3). Es 
gelten danach folgende Faustregeln (Abb. 4): 
­ Je geringer der ö 13C ­ Wert, desto größer der An­
teil terrestrischer Nahrung. Dies können einerseits 
Pflanzen sein, andererseits aber auch Pflanzenfres­
ser. Dasselbe gilt für Nahrung aus Süßwasser, also 
Fische und Muscheln. 
­ Je höher der ö 13C ­ Wert, desto größer der Anteil 
mariner Nahrung (Muscheln und Krustentiere, Fi­
sche, Seesäuger). 
­ Je niedriger dagegen der ö 15N ­ Wert, desto 
größer der Anteil terrestrischer Nahrung. Außer­
dem gilt: Nahrung aus Süßwasser hat höhere 5 15N 
­ Werte als terrestrische, aber niedrigere als marine 
Nahrung. Daraus folgt, dass nur eine Kombination 
beider Werte zu differenzierten Ergebnissen führen 
kann. 

Es hat sich erwiesen, dass Pflanzen und Tiere in 
unterschiedlichen geographischen Regionen unter­

Es gelten die Faustregeln: 

je geringer der oi:iC-Wert,' desto größer der Anteil 
terrestrischer Nahrung oder der aus Süßwasser; 

je hoher der c^'C-Wert, desto größer der Anteil 
mariner Nahrung; 

je niedriger der öl5N-Wert, 
desto größer der Anteil terrestrischer Nahrung; 

Nahrung aus Süßwasser hat höhere ÖI5N-Werte 
als terrestrische, aber niedrigere als marine Nahrung. 
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Hoedic und 
Teviec, Bretagne 

• 
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Vlasac und Lepenski Vir, 
Eisernes Tor ~^-tt-

-
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A b b . 5 Zwei Beispiele aus dem Mesol i th ikum. Marines Umfeld: Bretagne; terrestr isches Umfeld: Eisernes Tor 
(Kart ierung Birgit Gehlen). 

schiedliche Variationsbereiche bei diesen Isotopen­
werten aufweisen. Dies bedeutet, dass für die jewei­
lige Untersuchungsregion jeweils eigene Eichwerte 
ermittelt werden müssen. Auf den Abbildungen 
2 und 3 sind die Bereiche für die beiden Regionen 
dargestellt auf die sich die folgenden Beispiele be­
ziehen. Man sieht einerseits, dass für kontinenta­
le Gebiete die Süßwasser­Isotopen herangezogen 
werden müssen, die für die Küstenregionen Nord­
west­Europas keine Rolle spielen. Andererseits 
erkennt man bei beiden Regionen offensichtliche 
Unterschiede sowohl im Bereich der terrestrischen 
Herbivorenfauna als auch bei der Beurteilung mari­
ner Ressourcen. Das ­ mangels europäischer Daten 
­ ursprüngliche Verfahren, europäische Werte aus 
archäologischen Zusammenhängen mit rezenten 
aus Nordamerika zu vergleichen, muss als irrefüh­
rend verworfen werden, weil hier die Abweichun­
gen noch gravierender sind. 

Wichtig ist auch die Erkenntnis, dass der 5 13C 
­ Wert in geringerem Maße, vor allem aber der Stick­
stoffwert grundsätzlich mit der Stellung in der Nah­
rungskette ansteigt. 

Zwei Beispiele aus dem Mesoli thikum 

Um zu spezifisch sozialen Interpretationen zu ge­
langen, ist es geschickt, solche Gruppen zu unter­
suchen, die sowohl terrestrische als auch aquatische 

Ressourcen in unterschiedlichem Maße genutzt ha­
ben können bzw. möglicherweise in engerem Kon­
takt zu Gruppen in anderen ökologischen Regionen 
gestanden haben. Zu Bevölkerungen, denen keine 
aquatischen Nahrungsmittel in nennenswertem 
Umfang zur Verfügung gestanden haben oder die 
keine Kontakte zu Menschen in grundsätzlich ande­
ren Ökotopen unterhalten haben, wird man über die 
Isotopenuntersuchungen keine differenzierten Aus­
sagen machen können. 

Daraus ergeben sich die beiden von mir gewähl­
ten Beispiele. Sie stammen aus Regionen, in denen 
aquatische Nahrungsquellen eine große Rolle ge­
spielt haben. Dies sind einerseits die Bestattungen 
aus den Mollukenhaufen von Hoedic und Teviec, 
den Inseln vor der bretonischen Küste, und anderer­
seits die Menschenfunde aus Vlasac und Lepenski 
Vir, ehemals in der Djerdap­Schlucht an der Donau, 
am sog. Eisernen Tor im heutigen Serbien gelegen 
(Abb. 5). 

Beispiel 1: Hoedic und Teviec 

Hoedic und Teviec sind kleine Inseln vor der bre­
tonischen Küste (Abb. 6), auf denen Saint­Juist und 
Mar the Pequa r t (PEQUART ET AL. 1937; PEQUART/PE­
QUART 1954) in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun­
derts umfangreiche Grabungen in Molluskenhau­
fen durchführten. Der heutige Wasserspiegel des 
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Atlantiks liegt höher als während der Besiedlungs­
zeit. Nach Rekonstruktionen des Küstenverlaufs ist 
Teviec zur Zeit der mesolithischen Besiedlung keine 
Insel gewesen, sondern lag im westlichen Bereich 
einer Halbinsel, und Hoedic hat zu einem deutlich 
größeren Eiland gehört. 

Die in den Molluskenhaufen entdeckten Bestattun­
gen sind durch ihre gute Erhaltung und die varian­
tenreichen Beigaben berühmt geworden (s. Abb. 7 
und 8). Zwar konnte man die Befunde schon früh 
durch die beigegebenen trapezförmigen Mikroli­
then und anhand des Fehlens jeglicher neolithischer 
Artefakte und nur vereinzelter Reste von domesti­
zierten Tieren in das späte Mesolithikum datieren, 
allerdings ist erst durch die 14C­ und AMS­Daten 
der letzten beiden Jahrzehnte die relativ späte Zeit­
stellung klar geworden. Beide Siedlungsstellen sind 
ähnlich alt, wenn auch wahrscheinlich in Hoedic die 
Besiedlung etwas früher einsetzt. Sie sind zwischen 
ca. 5700 und 4300 calBC über einen Zeitraum von 
mehr als 1.000 Jahren genutzt worden und überwie­
gend zeitgleich mit dem frühen und mittleren Neo­
lithikum Nordwest­Frankreichs. 

Rick Schulung und Michael Richards veranlassten 
die AMS­Datierung von insgesamt 13 Individuen 
und die Isotopenanalysen an insgesamt 21 Skeletten. 
Die Analyse der Isotopenwerte erbrachte für Frauen, 
Männer und Kinder z.T. sehr unterschiedliche Werte 
(Abb. 9). Im direkten Vergleich wird zunächst ein­
mal klar, dass der Anteil mariner Nahrung in Teviec 
geringer gewesen sein muss als in Hoedic, was an 
den geringeren 6 13C ­ Werten ablesbar ist. Dies 
passt gut zu der Tatsache, dass Teviec zwar damals 
an der Küste gelegen hat, aber keine Insel gewesen 
ist. Die Nutzung terrestrischer Ressourcen ist also 
wahrscheinlich einfacher und in größerem Umfang 
möglich gewesen als es durch die heutige Lage er­
scheint. 

An beiden Plätzen gibt es unter den Bestatteten 
Frauen, deren Isotopenwerte deutlich mehr terrest­
rische Nahrung anzeigen als die von Männern oder 
Kindern. Allerdings sind es in Hoedic de facto eine 
Person und in Teviec zwei, die sich besonders deut­
lich abheben. Bei diesen Personen handelt es sich um 
junge Frauen, für die von Schulting und Richards 
der Anteil an mariner Nahrung anhand des Stick­
stoffwertes auf ca. 50%, und der für die anderen Per­
sonen auf 60­87% geschätzt wird. Die beiden Frauen 
aus Teviec sind AMS­datiert und liegen mit ca. 5100 
und 4600 calBC zeitlich einige hundert Jahre ausein­
ander. Die Frau aus Hoedic ist nicht absolut datiert. 
Eine chronologische Bedeutung, d.h. ein Wandel zu 
mehr oder weniger terrestrischer Nahrung im Laufe 
der Zeit ist also aus den AMS­Daten nicht ableitbar. 
Schulting und Richards diskutieren nun, ob diese 
Werte mit einem geschlechtsspezifischen Nahrungs­
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A b b . 6 Karte der bretonischen Küste mit den vorgelager ten 
Inseln Hoedic und Teviec (Kar tengrundlage aus PEQUART/PEQUART 

1954; Veränderungen Birgit Gehlen). 
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A b b . 7 Der Bestat tungsplatz auf Hoedic 
( A b b i l d u n g e n a u s PEQUART/PEQUART 1 9 5 4 ; 

Arrangement Birgit Gehlen). 

». US 

y-

v 
ESJ 

*» 

r* t 
l e v i e c ­ B r e t a g n e 

ca. 5400 ­ 4300 c a l B C 

m 
J 

A b b . 8 Der Bestat tungsplatz auf Teviec 
( A b b i l d u n g e n a u s PEQUART ET AL. 1 9 5 7 ; 

Arrangement Birgit Gehlen). 
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Abb. 9 In Hoedic ist insgesamt ein grös­
serer Anteil an mariner Nahrung als in 
Teviec festzustellen. Frauen weisen deut­
lich andere Werte als Männer und Kinder 
auf ­ vier zeigen etwas mehr terrestrische 
Nahrung, eine davon einen besonders 
großen Anteil. In Teviec zeigt sich ein 
geringerer Anteil an mariner Nahrung 
als in Hoedic; drei von vier Frauen und 
zwei von drei Kindern weisen deutlich 
andere Werte als Männer auf ­ zwei 
Frauen zeigen deutlich mehr terrestrische 
Nahrung (Werte aus SCHULUNG/RICHARDS 
2001; Graphik Birgit Gehlen). 

Teviec 

# Männer 

tabu in Zusammenhang zu bringen sind. Diese Über­
legung wird aber verworfen, da der höhere Anteil 
terrestrischer Nahrung nur bei jungen Frauen erkenn­
bar ist. Sie halten es dagegen für sehr wahrscheinlich, 
dass diese Frauen ursprünglich aus anderen sozialen 
Gruppen stammen, die im Hinterland gelebt haben 
und für die marine Nahrung nur eine geringe oder 
gar keine Rolle gespielt hat. Da die Frauen sich also 
noch nicht so lange in der neuen Gruppe, in der vor 
Allem marine Nahrung genutzt wird, aufgehalten 
haben, schlägt sozusagen die Nahrung ihrer Kind­
heit in den Isotopenwerten zu Buche. Hieraus könn­
te man ableiten, dass die Frauen mit der Heirat ihre 
Ursprungsfamilien verlassen haben und zur Familie 
ihrer Männer gezogen sind, hiermit also eine virilo­
kale Residenzregel gefasst wird. 

Beispiel 2: Vlasac und Lepenski Vir 

Beide Siedlungen lagen ehemals in der Djerdap­
Schlucht, am westlichen Ufer der Donau im heutigen 
Serbien (Abb. 10). Im Zuge von Regulierungsmaß­
nahmen wurden in den 1960er Jahren im Bereich des 
sog. Eisernen Tors insgesamt 14 mesolithische und 
mesolithisch­neolithische Siedlungen ausgegraben. 
Die Grabungen in Vlasac und Lepenski Vir wurden 
von Dagoslav Srejovic untersucht. Seit seinem Tod 
vor einigen Jahren werden die Befunde und Funde 
dieser Grabungen durch junge Archäologen und 

Anthropologen aus Belgrad und britische Teams 
neu bearbeitet. Viele Annahmen und Interpretati­
onen Srejovics sind heute nicht mehr haltbar. Vor 
allem seine Auslegung der Stratigraphien und die 
Deutung der neolithischen Elemente sind heute nach 
den neueren Untersuchungen kritisch zu bewerten. 

Beide Siedlungen lagen auf Donauterrassen relativ 
nahe über dem rezenten Fluss. Charakteristisch sind 
die Architekturreste und die damit verbundenen 
Bestattungen (Abb. 11). Besonders Lepenski Vir ist 
durch seine zahlreichen trapezförmigen Hausgrund­
risse und die ornamentierten Steinskulpturen be­
rühmt geworden. Beide Siedlungen sind nach Aus­
weis der absoluten Daten über mehrere Jahrtausende 
besiedelt gewesen und stellen in Europa gemeinsam 
mit anderen Siedlungen der Region einzigartige Bei­
spiele für die Siedlungsweise einer sesshaften Jäger­
und Fischerbevölkerung dar. Vlasac setzt deutlich 
früher ein als Lepenski Vir, dessen Hauptbesied­
lungszeit schon in das Neolithikum gehört, das dort 
um etwa 6200 calBC durch Starcevo­Keramik, Haus­
tiere und eine neue Art der Silexversorgung fassbar 
wird. Absolut gesehen, datiert Vlasac zwischen 9800 
und 5700 calBC und Lepenski Vir zwischen ca. 7800 
und 5300 calBC. In den letzten Jahren sind zahlrei­
che Publikationen zu beiden Siedlungen erschienen, 
in denen vor allem neue absolute Daten und anthro­
pologische Untersuchungen vorgestellt werden. Ich 
beziehe mich hier auf Veröffentlichungen von CLive 
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A b b . 10 Lage der meso l i th isch-

neol i th ischen S ied lungen V lasac 

und Lepensk i Vir am E isernen Tor 

(Karte aus TRINGHAM 2000; 

Ve rände rungen Birgit Geh len) 
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Bonsall u n d Kol legen aus E d i n b u r g h , G l a s g o w u n d 
B u d a p e s t (BONSALL ET AL. 1997; 2000). 

Die h ier p r ä s e n t i e r t e n Ergebn i s se d e r U n t e r s u c h u n ­
gen a n s tabi len I so topen s ind i m W e s e n t l i c h e n e iner 
Pub l ika t i on i m Journa l of E u r o p e a n A r c h a e o l o g y 
(1997) e n t n o m m e n u n d be rücks i ch t igen n u r die als 

A b b . 11 Die S ied lungen a m 

Eisernen Tor s ind vor a l lem für die 

Bes ta t tungen im Z u s a m m e n h a n g 

mit t rapez fö rmigen Hausbau ten 

bekannt (Fotos aus LEPENSKI VIR 

1981; A r rangemen t Birgit Geh len) . 

mesol i th i sch a n g e s e h e n e n Bes ta t tungen . A u s Vlasac 
l agen f ü r d iese U n t e r s u c h u n g e n D a t e n v o n 27, aus 
Lepensk i Vir v o n 18 e r w a c h s e n e n I n d i v i d u e n vor . 
Der Vergle ich de r I s o t o p e n w e r t e be ide r S ied lun­
gen zeigt i n s g e s a m t dieselbe Ver t e i lung u n d m a c h t 
deut l ich , dass sich die M e n s c h e n v e r m u t l i c h e t w a 
z u g le ichen Tei len v o n te r res t r i scher N a h r u n g u n d 
aus d e m Fluss e r n ä h r t h a b e n (Abb. 12). Dies lässt 
s ich a u c h a n d e n F a u n e n r e s t e n pr inz ip ie l l nachvo l l ­
z iehen . Schau t m a n sich h ier die Ve r t e i l ung n a c h 

G e s c h l e c h t e r n an, so k a n n m a n t endenz ie l l a n d e r e 
W e r t e f ü r F r a u e n u n d M ä n n e r fes ts te l len. In Vlasac 
ist zu v e r m u t e n , dass F r a u e n m e h r t e r res t r i sche 
N a h r u n g zu sich g e n o m m e n h a b e n als M ä n n e r , d a 
s o w o h l d ie 5 13C ­ als a u c h die 5 I S N ­ W e r t e ten­
denz ie l l ge r inge r s ind . In Lepensk i Vir zeigt sich 
d a g e g e n ein a n d e r e s Bild: F r a u e n w e i s e n t e n d e n ­

ziell h ö h e r e 5 13C ­ W e r t e als M ä n n e r auf , w ä h r e n d 
sich die 5 15N ­ W e r t e k a u m u n t e r s c h e i d e n lassen. 
M ö g l i c h e r w e i s e ze ig t s ich d a m i t , da s s die meso l i ­
t h i s chen F r a u e n in Lepensk i Vir e inen g e w i s s e n Teil 
m a r i n e r N a h r u n g z u sich g e n o m m e n h a b e n , d e r e n 
H e r k u n f t aus d e m M ü n d u n g s g e b i e t a m S c h w a r z e n 
M e e r d a n n w a h r s c h e i n l i c h w ä r e . A u s d e n Vertei­
l u n g e n sch l ießen die A u t o r e n , dass f ü r F r a u e n u n d 
M ä n n e r in d e n meso l i t h i s chen B e v ö l k e r u n g e n bei­
de r S i e d l u n g e n t endenz ie l l un t e r sch i ed l i che E r n ä h ­

Vlasac 
:a 4200-5700 calBC 
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Abb. 12 Vlasac und 
Lepenski Vir zeigen 
insgesamt dieselbe Ver­
teilung der Werte: beide 
Bevölkerungen haben 
sich von terrestrischen 
Ressourcen und aus 
dem Frischwasser er­
nährt; es gibt jedoch ten­
denzielle Unterschiede 
bei Männern und Frauen 
(Werte aus BONSALL et 
al. 1997; Graphik Birgit 
Gehlen). 

r u n g s g e w o h n h e i t e n a n g e n o m m e n w e r d e n k ö n n e n . 
A u c h hier w i r d über leg t , ob d ieses m i t b e s t i m m t e n 
N a h r u n g s t a b u s z u s a m m e n h ä n g e n könn te , o d e r ob 
d a r a u s un t e r s ch i ed l i che r Z u g a n g z u N a h r u n g s r e s ­
s o u r c e n e r k e n n b a r w i r d . Beides w i r d v e r w o r f e n , d a 
de r B e f u n d in b e i d e n S i e d l u n g e n , d ie ja n u r ca. 10 
Ki lomete r a u s e i n a n d e r l iegen, so un t e r sch i ed l i ch ist. 
A u c h hier w i r d a n g e n o m m e n , da s s in b e i d e n Sied­
l u n g e n de r G r u n d f ü r die u n t e r s c h i e d l i c h e n W e r ­
te bei F r a u e n u n d M ä n n e r n auf H e i r a t s n e t z w e r k e 
z u r ü c k z u f ü h r e n ist, bei d e n e n r ege lha f t e n t w e d e r 
M ä n n e r o d e r F r a u e n a u s a n d e r e n soz ia len G r u p p e n 
s t a m m e n . Sp inn t m a n d ie sen F a d e n wei te r , so w ä r e 
es wahr sche in l i ch , da s s d ie F r a u e n e ingehe i ra te t 
h a b e n , d a sich d ie I s o t o p e n w e r t e f ü r d ie M ä n n e r in 
b e i d e n S i e d l u n g e n sehr ähn l i ch ver te i len . Schon in 
d e n 1970er J ah ren d u r c h g e f ü h r t e B l u t g r u p p e n u n ­
t e r s u c h u n g e n a n d e n Bes ta t te ten aus Vlasac u n t e r ­
s t ü t z t e n d o r t d ie A n n a h m e de r u n t e r s c h i e d l i c h e n 
H e r k u n f t v o n F r a u e n u n d M ä n n e r n (LENGYEL 1978, 
275). 

Weitere Untersuchungen 
an mesolithischen Skelettresten in Europa 

Z u r A b r u n d u n g fasse ich k u r z z u s a m m e n , w a s die 
A n a l y s e n der s tab i len Koh lens to f f ­ u n d Stickstoff­
i so tope a n w e i t e r e n meso l i t h i s chen Skele t t res ten 
e rb rach t h a b e n . 

Auf de r Insel O r o n s a y vo r der scho t t i schen Küs te 
w u r d e n in spä tmeso l i t h i s chen M o l l u s k e n h a u f e n die 
Skele t t res te e in iger mensch l i che r I n d i v i d u e n g e f u n ­
den . Wie e rwar te t , ze ig ten die I s o t o p e n w e r t e der 
m e i s t e n e inen sehr h o h e n Ante i l m a r i n e r N a h r u n g 
an. Ein I n d i v i d u u m d a g e g e n wies W e r t e auf , d ie f ü r 
e inen h o h e n Ante i l a n te r res t r i scher N a h r u n g spre ­

chen . Es ist wahr sche in l i ch , dass d ieser M e n s c h sai­
sonal auf d e m Fes t l and gelebt h a t (RICHARDS/MEL­
L ARS 1998). 

Die U n t e r s u c h u n g der s tabi len I so topen in e in igen 
meso l i t h i s chen u n d neo l i th i schen Bes ta t tungsp lä t ­
zen in S ü d s c h w e d e n ze ig te eine deu t l i che A b h ä n ­
gigkei t v o n g e o g r a p h i s c h e r Lage u n d E r n ä h r u n g : 
In d e n k ü s t e n n a h e n Geb ie ten u n d auf d e n Inseln ist 
de r Ante i l m a r i n e r N a h r u n g sehr h o c h gewesen , im 
L a n d e s i n n e r n deu t l i ch ger inger . Dies be t r i f f t s o w o h l 
die meso l i t h i s chen als a u c h die neo l i th i schen Plä tze 
(LlDEN ET AL. 2004). 

Die K o p f ­ B e s t a t t u n g e n der g r o ß e n O f n e t i m N ö r d ­
l inger Ries, die sehr wah r sche in l i ch alle in e i nem 
rela t iv e n g e n Z e i t r a u m z w i s c h e n ca. 6400 u n d 6100 
calBC bes ta t te t w o r d e n s ind , ze igen i n s g e s a m t eine 
sehr e inhei t l iche I so topenver t e i lung , die auf eine 
gemisch te N a h r u n g aus te r res t r i schen u n d S ü ß w a s ­
se r ­Ressourcen h inweis t . Eine geschlechtsspezi f i ­
sche Ver t e i lung ist n ich t e r k e n n b a r (BOCHERENS ET AL. 
1997). 

Die Bes t a t tungen der spä tmeso l i t h i s chen Mol lus­
k e n h a u f e n a m M u g e in Por tuga l , die z w i s c h e n ca. 
6300 u n d 5600 calBC dat ie ren , ze igen i n sgesamt eine 
re la t iv ausgeg l i chene Diät v o n terres t r ischer u n d 
m a r i n e r N a h r u n g an. A l l e rd ings gibt es deut l iche 
U n t e r s c h i e d e z w i s c h e n e inze lnen I n d i v i d u e n . Mög­
liche geschlechtspez i f i sche Un te r sch i ede lassen sich 
a n h a n d de r b isher pub l i z i e r t en Da ten nicht verifi­
z ie ren (LUBELL ET AL. 1994). 

Die D a t e n a u s d e m f r ü h m e s o l i t h i s c h e n Gräber fe ld 
v o n Vas i lyevka III a m D n j e p r in der Ukra ine , das 
z w i s c h e n ca. 10.400 u n d 9.200 calBC dat ier t , ze igen 
ebenfa l l s ke ine geschlechtsspez i f i sche Ver te i lung 
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der Isotopenwerte. Insgesamt scheinen sich die Men­
schen zum großen Teil aus dem Fluss und zu einem 
geringeren Teil von terrestrischer Nahrung gelebt 
h a b e n (LILLIE/ RICHARDS 2000; LILLIE ET AL. 2004). 

Resümee und Ausblick 

Zweifellos stellen die Isotopenanalysen für die Re­
konstruktion der Ernährung mesolithischer Be­
völkerungen ein wertvolles Instrumentarium dar. 
Ebenfalls können sie Aufschluss geben über mög­
liche Unterschiede innerhalb der Gemeinschaften, 
die auf soziale Faktoren zurückgehen. Allerdings 
bin ich mit dem derzeitigen Stand der Forschung 
unzufrieden. Die Methode an sich ist ­ wie eingangs 
beschrieben ­ in der Aussagekraft ihrer Ergebnisse 
beschränkt. Es ist daher unumgänglich, dass An­
thropologen und Archäologen die von analysierten 
Individuen im Kontext ihrer eigenen Untersuchun­
gen beurteilen. Dies ist bei den bisher veröffentlich­
ten Studien nur teilweise oder gar nicht berücksich­
tigt. Die beiden ausführlicher dargestellten Beispiele 
aus Hoedic und Teviec sowie Vlasac und Lepenski 
Vir bieten derzeit noch die differenzierteste Ana­
lyse, lassen aber meiner Meinung nach wegen der 
geringen Zahl der Beobachtungen und der zeitli­
chen Tiefe des Untersuchungsmaterials keine end­
gültigen Schlüsse auf bestandene soziale Regeln zu, 
auch wenn die Vermutung, dass fremde Frauen in 
die Gemeinschaften eingeheiratet haben, uns nicht 
abwegig erscheint. Der am Ende vorgestellte kur­
ze Überblick weist jedenfalls auf unterschiedliches 
Verhalten der mesolithischen Gemeinschaften Euro­
pas hin. 

Für die Zukunft wäre zu wünschen, dass mehr 
mesolithische Bestattungen in ihrer ganzen anthro­
pologischen und archäologischen Komplexität pu­
bliziert, mehr absolute Daten die Zusammengehö­
rigkeit einzelner Individuen wahrscheinlich machen 
und Analysen stabiler Isotopen, die laut Michael 
Richards lediglich 30 englische Pfund kosten, nicht 
die Ausnahme, sondern die Regel werden würden. 

A n m e r k u n g 

Ich danke Lee Cläre für die Übersetzung der Zusammen­
fassung ins Englische. 
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